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W enn man den Besu-

cherandrang am Er-
öffnungstag vor Au-
gen hat, dann kann
die Karlsruher

Kunstmesse in 16 Jahren nichts wirklich
falsch gemacht haben. Überwältigend
noch immer die Massenbegegnung mit
der Kunst, die hier in einer leichteren,
verträglicheren Variante ausgebreitet
wird – ohne all das pompöse Gehabe,
mit der sie sich anderswo den vermö-
genden Eliten darbietet. 

VON HANS-JOACHIM MÜLLER

Auf der Art Karlsruhe muss man kei-
ne Kennerschaft nachweisen, um einge-
lassen zu werden und sein Vergnügen
zu haben. Eigentlich muss man nur
staunen über die unglaubliche Kunst-
vermehrung, die Jahr für Jahr stattfin-
det, über den Zuwachs an Tausenden
neuen Künstlernamen und Werken.
Vermutlich gibt es kein zweites Gewer-
be, das so gänzlich ohne Fachkräfte-
mangel gedeiht und mit viraler Ge-
schwindigkeit die Handelsplätze befällt.

Wobei dann doch dem einen oder an-
deren Karlsruher Messebesucher auffal-
len wird, dass die Kunst grundsätzlich
zu Ende erfunden worden ist und es im
Prinzip keinen künstlerischen Hand-
lungsbedarf mehr gibt. Und weil das so
ist, ist man auch auf schätzungsweise
zwei Dritteln der langen Strecke durch
die vier Hallen umgeben von heiterster
Post-Post-Abstraktion und heiterstem
Post-Post-Realismus und all den netten
Spielereien, die diesseits und jenseits
auf dem Markt sind. Und ein bisschen
Mitleid packt einen schon, wenn man
an die Standbetreuung der Galerie KK
Klaus Kiefer aus Essen denkt, die nun
eine knappe Woche lang Wache halten
muss vor den Riesenformaten des Pavel
Feinstein und Yongbo Zhao, die ausse-
hen wie Grützke-Klone und in ihrem
aufgedunsenen Ironieidiom wie Trans-
parente für eine neue Attraktion auf
dem Vergnügungspark wirken.

Sagen wir es so: Diese Messe hat sich,
was Zulassung und Auswahl angeht, auch
schon mal mehr Mühe gegeben. Die ein-
betonierten Teppiche des Ramazan Can
bei Anna Laudel (Istanbul) wären in frü-
heren Jahren vielleicht doch an der Jury
gescheitert. Und wenn es auch nicht ohne
Charme ist, dass einem die geräumige
Halle 1 wie ein Treffpunkt des künstleri-
schen Hobbys vorkommt, wo zwischen
unverwüstlichen Muntermachern wie Ja-
nosch, Ottmar Hörl und Otmar Alt rechte
Weihnachtsmarktstimmung herrscht,
dann erscheint das Belegungskonzept wo-
möglich doch etwas revisionsbedürftig.

Warum müssen es denn unbedingt
„200 Galerien aus 16 Ländern“ sein? Da-
mit die Messegesellschaft auf ihre Kos-
ten kommt? Wären behutsame Abmage-
rungsschritte und ein wenig mehr
künstlerisch intellektuelle Diät nicht
auch ein Weg in die Zukunft?

Nun wäre der Bericht aber nicht voll-
ständig, wenn man nicht auch von Qua-
litätsinseln erzählen würde, die es na-
türlich gibt und die sich nun mehr noch
als in den Vorjahren auf die Halle 2 be-
schränken. Ein paar tapfere Große sind

ja immer dabei, wie etwa König (Berlin)
mit den installativen Malereien der Jo-
rinde Voigt. Dorothea van der Koelen
(Mainz) nutzt das neu erwachte Inte-
resse an Eduardo Chillida. Meyer Rieg-
ger (Karlsruhe/Berlin) setzt auf Miriam
Cahn und die sich auf sehr eigenständi-
ge Weise in Szene setzenden Bildarbei-
ten des jungen Jan Zöller. Born (Berlin)
ist mit den verführerisch blühenden
Abstraktionen des Uwe Kowski in Karls-
ruhe vertreten. Albert Baumgarten
(Freiburg) stellt den Fotografen Steffen
Diemer vor, der in der uralten Kollodi-
umtechnik schwarze Glasplatten be-

lichtet und so den Zauber aus den Früh-
tagen des Mediums noch einmal belebt.
Ulrike Claeys (Freiburg) hat wieder ei-
nen Pol der Ruhe markiert, wo die
Landschaftsminiaturen der Julia Elsäs-
ser-Eckert und die spinnennetzfeinen
Drahtskulpturen der Monika Schmidt
so unberührbar scheinen, als gäbe es
den ganzen Trubel ringsum nicht.

Es ist ja nicht so, dass man nichts ent-
decken könnte, wenn man sich vom et-
was schreierischen Layout nicht gleich
schrecken lässt. Da und dort verlässli-
ches deutsches Informel zum Beispiel,
Fred Thieler, Walter Stöhrer bei Nothel-

fer (Berlin). Oder ein seltenes frühes
Max-Ackermann-Bild („Die Schwimme-
rin“) aus dem Jahr 1926, das Döbele
(Mannheim) für 110.000 Euro offeriert. 

Aber gerade im Bereich der Klassi-
schen Moderne ist mit dem erstmaligen
Fernbleiben von Henze & Ketterer ein
herber Verlust zu beklagen. Was immer
den Händler aus dem Schweizerischen
Wichtrach bei Bern zur Messe-Absti-
nenz bewogen haben mag, seine Rück-
kehr sollte mit allem Nachdruck betrie-
ben werden. Inzwischen sind es allein
noch Döbele und vor allem Doris Möl-
lers, die die historischen Kapitel auf-

schlagen. Mit wissenschaftlicher Sorg-
falt konzentriert sich Möllers’ Kunst-
kontor (Münster) in diesem Jahr auf
Künstlerinnen wie Lene Schneider-Kai-
ner, Elsa Haensgen-Dingkuhn oder Ali-
ce Sommer, die die Kunstgeschichte
vergessen oder übersehen hat.

Unübersehbar hingegen die rot trie-
fenden Schüttbilder des Hermann
Nitsch. Der alte Mann muss wirklich
um sein Leben schütten, sonst könnte
von der roten Sauce gar nicht so viel auf
dem Markt sein. Man hat am Stand von
Geuer und Geuer (Düsseldorf) beob-
achtet, wie sich die Kundschaft über
den spirituellen Elan des Österreichers
hat unterweisen lassen, um dann zutref-
fend zu kommentieren: „Ja, dekorativ
auf jeden Fall.“ Und auf jeden Fall sollte
noch erwähnt werden, dass bei Kra-
lewski (Freiburg) ein Plastikteil mit der
Aufschrift „Kunst kotzt mich an“ zu er-
werben wäre. Freilich müsste man für
das freimütige Bekenntnis des Künst-
lers Norbert Neon 2350 Euro lösen, was
geradeso enttäuschend ist wie die Um-
stellung des Messe-Caterings von der
Bock- auf die sehr sehr bleiche Weiß-
wurst. Und doch, in jedem Fall, wir
kommen im nächsten Jahr wieder.

T Art Karlsruhe, bis zum 24. Februar

QUALITÄTSINSELHOPPING

Eine Stimmung wie 
auf dem Jahrmarkt: 

Die Art Karlsruhe braucht
dringend ein besseres

Auswahlverfahren. 
Gute Kunst darf auf der Messe

nicht zur Ausnahme werden

DIE
TE

R C
OE

LL
EN

/H
. W

. FI
CH

TE
R K

UN
ST

HA
ND

EL
, FR

AN
KF

UR
T; M

AR
TIN

 & 
BR

IGI
TT

E M
AT

SC
HIN

SK
Y-D

EN
NIN

GH
OF

F/ 
CO

UR
TE

SY
 GA

LE
RIE

 LU
DO

RF
F; E

LS
A H

AE
NS

GE
N-

DIN
GK

UH
N

Lichtblicke: Kunst-
handel Fichter zeigt
Dieter Cöllens Kork-
modelle in der Manier
des Klassizismus. Wir
zeigen den „Tempel
der Vesta“(oben).
Ludorff präsentiert
die Skulptur „Kala“
von Brigitte und 
Martin Matschinsky-
Denninghoff. Kunst-
kontor zeigt „Auf der
Straße“ von Elsa
Haensgen-Dingkuhn

KULTURGUTSCHUTZ
Meßkirch-Tafelngehen nach Karlsruhe
Die Staatliche Kunsthalle Karlsruhe
besitzt eine der größten Samm-
lungen von Werken des Meisters
von Meßkirch. Nun ist sie um zwei
Altartafeln des namentlich nicht
bekannten Malers der deutschen
Renaissance reicher: „Der Heilige
Johannes der Täufer mit der Stifte-
rin Apollonia von Henneberg“ und
„Die Heilige Maria Magdalena“. Die
zwischen 1535 und 1538 entstande-
nen Werke bildeten ursprünglich als
Vorder- und Rückseite den rechten
Drehflügel des ehemaligen Hoch-
altars der Stiftskirche St. Martin im
oberschwäbischen Meßkirch. Die
beiden Tafeln stammen aus den
Sammlungen des Hauses Fürsten-
berg und wurden von Marie-Ca-
therine Gräfin Douglas an die Karls-
ruher Kunsthalle vermittelt. Seit
1953 stehen sie auf der Liste na-
tional wertvollen Kulturguts von
Baden-Württemberg. Bereits vor
sechs Jahren hatte die Frankfurter
Kunstberatung Douglas die Meß-
kirch-Tafel „Der heilige Martin mit
Bettler und dem Stifter Gottfried
Werner von Zimmern“ an das Mu-
seum vermittelt. Vier weitere Tafeln
von Meßkircher Nebenaltären ge-
hören schon seit 1858 zum Bestand. 

SCHENKUNG
Liebig-Haus erhältElfenbeinskulpturen
Eine bedeutende Elfenbeinsamm-
lung des 17. und 18. Jahrhunderts
kommt ans Frankfurter Liebig-
Haus. Die 200 Werke stammen aus
dem Besitz des Privatsammlers
Reiner Winkler, der den Großteil
dem Museum als Schenkung über-
lassen hat, der andere Teil konnte
mit Unterstützung mehrerer Stif-
tungen erworben werden.

STEUERHINTERZIEHUNG
Galeristin MaryBoone muss in Haft
30 Monate Gefängnis und 180 Stun-
den Sozialdienst: So lautet das
Urteil gegen die New Yorker Gale-
ristin Mary Boone. Vor einem Ge-
richt in ihrer Heimatstadt ist sie
der Steuerhinterziehung von mehr
als 3 Millionen Dollar schuldig
gesprochen worden. Boone machte
im Kunstmarktboom der 80er-
Jahre Karriere, als sie die klassische
Galerie als kommerzielles Unter-
nehmen entwickelte. Zum damali-
gen Programm gehörten Julian
Schnabel und David Salle.
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